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Thaddäus Troll

Witz
und

Humor

Das Wort Witz mit dem
gleichen Wortstamm wie Wissen
kommt aus dem Althochdeutsche^.
Es bedeutet soviel wie Verstand,
Geist, Tiefsinn; wie in der
Umgangssprache unserer Teenager, wo
witzlos sinnlos, reizlos ist. Erst
anfangs des 19. Jahrhunderts um-
riss das Wort Witz eine anonyme
Literaturgattung. Der Witz ist eine
winzige Geschichte, die zwei sich
widersprechende Lebenssituationen
knapp und wirkungsvoll darstellt
und deren Autor unbekannt ist. Er
schafft eine komische Situation,
indem er zwei Dinge verbindet, die
nichts miteinander zu tun haben.
Er bringt zwei elektrische Pole so
nahe zusammen, dass der Funke in
Gestalt der Pointe überspringt,
wobei es dem Zuhörer überlassen
bleibt, durch blitzschnelle Assoziation

die Entladung auszulösen. Um
ein kühnes Bild zu gebrauchen:
dem Geistesblitz der Erkenntnis
folgt der Donner des Lachens.

Eine säuerliche Tante erzählt
ihrem kleinen Neffen: «Denk dir,
wie ich gestern abend spät von
euch weggehe, begegnet mir auf
der Strasse ein ganz verdächtiger
Mann. Da bin ich aber gelaufen!»
Der Neffe: «So - und hast du ihn
noch gekriegt?»

Der Junge gibt eine völlig
unerwartete, zynische, aber wissende
Antwort, die eine fast Freudsche
Kenntnis des Unterbewusstseins
verrät. Er wendet das Wort «Laufen»

ins Gegenteil, macht aus
einem Weglaufen ein Nachlaufen.
Daraus gibt sich ein komisches
Bild: die altjüngferliche Tante, die
einem üblen Subjekt nachläuft.

Der Witz verletzt Tabus. Er
zieht hehre Begriffe auf ein niederes

Niveau. Er demaskiert. Er
dient als Ventil für politischen
Druck.

Im «Philosophischen Wörterbuch»

Ausgabe 1943 lesen wir:
«Häufig wirkt der Witz zersetzend,

besonders der jüdische Witz.»
Nach dem Sprachgebrauch der
damaligen Zeit bedeutete zersetzend

soviel wie entlarvend. Der
beste Witz aus dieser Zeit beweist
es:

Als der deutsche Mensch geboren

wurde, traten drei gute Feen
an seine Wiege. Die erste schenkte
ihm Intelligenz. Die zweite
Ehrlichkeit. Die dritte den
Nationalsozialismus. Da kam die böse Fee
und schränkte ein: «Du kannst
aber immer nur zwei von diesen
drei Eigenschaften besitzen.» So

Die Gefahren der Bildung

gab es damals drei Klassen von
Deutschen: ehrliche Nationalsozialisten,

aber Dummköpfe. Intelligente

Nationalsozialisten, die nicht
ehrlich waren. Der Rest war ehrlich

und intelligent - das waren
aber keine Nationalsozialisten.

Für jeden, der diese Zeit bewusst
erlebt hat, ist dieser Witz in seiner
soziologischen Klassifizierung
verblüffend wahr, verblüffend präzis,
verblüffend böse.

Während Humor nie schlecht
sein kann, gibt es schlechte Witze.

Der Witzbold ist ein Schrecken
jeder Gesellschaft. Er fabriziert
Kalauer mit billigen, an den
Haaren herbeigezogenen Pointen.
Er verletzt religiöse und sexuelle
Tabus, indem er lästerliche und
schmutzige Witze erzählt. Womit
nicht gesagt sein soll, dass die
Verletzung dieser Tabus zu verurteilen
wäre. Der erotische Witz, der
religiöse Witz können besonders gut
sein, wo die Pointe durch Geist,
durch Esprit geadelt wird.

Nun ist aber der Witz nicht nur

eine literarische Form. Er ist auch
eine geistige Qualität. Witz haben
bedeutet, ein Gefühl für den
Dualismus des Lebens, bedeutet die
Fähigkeit haben, diesen Dualismus,
für andere erkennbar, komisch zu
beleuchten. Solcher Witz wird oft
mit Humor verwechselt.

Es gibt Witz ohne Humor. Es

gibt aber kaum Humor ohne Witz.
Arthur Schnitzler sagt: «Wer Humor

hat, der hat beinahe schon
Genie. Wer nur Witz hat, der hat
meistens nicht einmal den.»
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Dem Witz fehlt meist die Tiefe,
der Bezug aufs Ganze. Humor ist
abgründig. Witz ist der Versuch,
eine Situation zu meistern, Humor
ist Lebenskunst. Es gibt allerdings
Witze, die nicht nur den Dualismus
einer Existenz aufreissen, sondern
ihn zu überwinden versuchen. Es
sind hintergründige Witze von
grosser Traurigkeit.

In New York lebt 1935 ein
jüdischer Emigrant in ärmlichen
Verhältnissen. Ein Freund besucht ihn
und fragt: «Wie kannst du hängen

ein Bild von Hitler über dein
Bett?» «Gegen's Heimweh!»

Hier ist der Witz ein Protest
gegen die Macht. Der Abgott einer
Masse wird zum Teufel degradiert,
der den Beelzebub des Heimwehs
vertreiben soll. Aber dieser trostlose,

sentimentale und bitterböse
Witz ist auch ein Protest gegen
Gott, gegen die Ungerechtigkeit
des Schicksals; er ist der verzweifelte

Aufschrei einer elenden Kreatur,

die stellvertretend für ein ganzes

Volk spricht.

Der Witz klagt an. Er ist aggressiv.
Der Humor nimmt hin. Er ist

defensiv. Der Humor bejaht Gottes
Willen, auch wenn er ihn nicht
begreift. Wer Humor hat, ist ein
guter Verlierer, weil er weiss, dass
der einzige Sieger im Leben letzten
Endes der Tod ist. Deshalb fügt er
sich in sein Schicksal, erträgt
lächelnd sein Los, spielt mit seinem
Leid.

Humor hat denselben
Wortstamm wie Humus. Das Wort
kommt aus dem Lateinischen, wo

es so viel wie innere Feuchtigkeit
bedeutet. Die Philosophen glaubten,

die Laune eines Menschen sei

abhängig von der Mischung der
trockenen und feuchten Elemente.
Deshalb hat ein trockener Mensch
keinen Humor. Erst im 16.
Jahrhundert identifizierte sich Humor
mit Laune. Leider ist das Wort
Humor in unserem Sprachgebrauch
durch den sogenannten Humoristen

abgewertet worden. Was
versteckt sich nicht alles dahinter?
Das Hüpfen von Nackedeis in der
Allotria-Bar in Stösselsweiler. Der
Bierernst steisswackelnder Funken-
mariechen. Die derben Spässe
magenkranker Conférenciers in
abseitigen Badeorten; Spässe, die
selbst freundliche Gallen zur
Produktion von Steinen anregen. Das
Geseires der Bayernhiasls, der
Schwabenfritzle und Büttenjupps.
Das Geschäker der Schlagerstars,
die so singen, wie ihre dümmsten
Verehrerinnen sängen, wenn sie
auch nicht singen könnten.

Der Humor dieser Humoristen
hat mit echtem Humor so viel zu
tun wie ein Gedicht von Matthias
Claudius mit dem Text einer
Umsatzsteuererklärung.

«Humor ist, wenn man trotzdem
lacht.» Diese Definition ist
abgegriffen und nicht von Wilhelm
Busch, aber treffend und von Otto
Julius Bierbaum. Humor haben
heisst Abgründe erkennen und sie
überwinden. Dem Negativen ein
Positives entgegensetzen. Aeusseren
Molesten mit innerer Haltung
begegnen. Die Resignation überwinden.

Als im Ersten Weltkrieg ein
Luftschiff in Brand geschossen
wurde, befahl der Kommandant:
«Luftschiff brennt. Von jetzt an
kann geraucht werden.»

Man kann Humor nicht erwerben

oder gar lernen. Man kann ihn
auch nicht erklären. Hebbel sagt
ironisch, niemals sei der Humor
humoristischer, als wenn er sich
selbst erkläre. Er ist eine Gnade
und eine Tröstung für den, der ihn
hat. Aber er ist ansteckend. Der
Mensch, der weiss, dass er nichts
zu lachen hat, bringt seine Umwelt
zum Lachen. Er findet die Welt
annehmbar, indem er ihr Bild ins
Komische verzerrt und sie damit
seinen Mitmenschen annehmbar
macht.

Humor kann eine christliche
Tugend sein. Er hilft uns, den uns
gebührenden bescheidenen Platz im
Plan der Schöpfung zu finden und
mit diesem Platz zufrieden zu sein.
Er überwindet mit lächelnder
Wehmut die menschliche Unvoll-
kommenheit. Er deutet die scheinbare

Sinnlosigkeit des Schicksals
und benützt des Lebens Tücken als
Hürden auf dem Weg zur Weisheit.

In einem Gebet von Thomas
Morus heisst der Schluss: «Herr,
schenke mir Sinn für Humor, gib
mir die Gnade, einen Scherz zu
verstehen, damit ich ein wenig
Glück kenne im Leben und
anderen davon mitteile.»
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